
{J r e -�· t a n u. n ll - ®®® l {l8 8 

t lt 



Zur K inematik der Rodi -Störung (Böhmische Masse) 

von Michael BRANDMAYR und Robert HANDLER (Graz) 

Poster 

Die Böhmische Masse wird von einer Reihe N W - SE bzw. NNE - SSW 

orientierten Störungs- und Scherzonen betroffen. Ziel der Unter ­

suchung ist es, die Kinematik und die P-T - Bedingungen der Defor­

mation an der NNE -SSW streichenden Radi -Störung aufzulösen, die 

nach FUCHS (1976) die Grenze zwischen zwei Großeinheiten der 

Böhmischen Masse (Bavarikum, Moldanubikum) darstellt. 

Untersuchungen an einzeInen Aufsch I üssen und Profi I en ergeben 

folgende erste Ergebnisse: 

Die mehrere 100 m breite deformierte Zone der Radi-Störung zeigt 

von außen nach innen mit teilweise kontinuierlichen, teilweise 

anastomosierenden Übergängen von mehr oder weniger undeformierten 

Gesteinen über Protomylonite zu Myloniten die Charakteristika 

einer Scherzone. Die dazu gehörige Schieferung streicht NE -SW und 

fällt mit 50 - 90° gegen N W  ein. Die Streckungs ! ineation I iegt 

flach (ca. 26/1) . 

Die Deformation ist vor allem an Quarz gebunden, der mit Kern­

Mantel -Texturen Übergänge zwischen 1 1low - temperature-plasticity 1 1  

und 1 1power-law - creep 1 1  zeigt. Feldspäte werden vorwiegend durch 

Kataklase deformiert. Meso - wie makroskopische Gefüge (s-c-Ge­

füge, shear -bands, asymmetrische Druckschatten, etc.) weisen auf 

einen sinistralen Schersinn. Hydratisierungsreaktionen an Grana­

ten und Feldspäten (Chloritisierung, Serizitisierung) sind Zeugen 

grünschieferfazieller Metamorphosebedingungen während der Defor ­

mation. 

Diese Daten belegen die Deformation an der Radi-Scherzone im Zuge 

der variszischen Abkühlung und des Aufstieges der Böhmischen 

Masse. 
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Die Ausbildung der Zirkone i m  Granitgneis des Sonnblicks und 
ihre Aussage zur Gesteinsgenese. 

von Hannes DÖLZLMÜL L ER, Friedrich FINGER, und Andreas SCHERMAlER 

Poster 

Die Zirkone des Sonnblick- Granitgneises sind im wesentlichen als 

vormetamorphe, also auch voralpidische Bildungen anzusehen. Ihre 

im großen und ganzen magmatische Kristallisation wird schon durch 

die weitgehend idiomorphen langprismatische Formen angezeigt. 

Eindeutig magmatische Wachstumserscheinungen sind auch die bis­

weilen beobachtbaren idiomorphen Zonierungen (ein Schalenbau) , 

sowie die vielfach parallel zu den Anwachsfl�chen des Wirts 

orientierten nadeligen Apatiteinschlüsse, welche sich offenbar in 

der Schmelze epitaktisch an die wachsenden Zirkonkristalle anleg­

ten (Frasl, 1963) . 

Die Zirkone sind dann möglicherweise w�hrend der alpidischen 

Metamorphose geringfügig weitergewachsen. Jedenfalls findet sich 

an vielen Kristallen eine vor allem an den Pyramide nfl�chen 

ansetzende, ungleichm�ßig höckrig ausgebildete, niedriger licht­

bzw. doppelbrechende und gleichzeitig br�unl ich - trübe Zirkon­

substanz, die durch ein Anwachsen w�hrend der alpidischen Regio­

nalmetamorphose gedeutet werden könnte, unter Umst�nden aber auch 

schon auf eine sp�t- bis (unmittelbar) postmagmatische, also 

noch variszische Bildungsphase bezogen werden könnte (vgl. FRASL, 

1963; HOP PE, 1963) . 

Im allgemeinen führt dieses Neuwachstum zwar zu einer bemerkens­

werten Verunebnung der �lteren, vorwiegend glatten Kristallober­

f I �chen, jedoch ist es mengenm�ß i g zu gering, um eine wesent I i ehe 

Ver�nderung der ursprünglichen Zirkonabmessungen und -trachten 

zu bewirken. Die beiden letztgenannten Eigenschaften geben somit 

nach wie vor genetische Hinweise auf das magmatische Bildungssta­

dium des heutigen Sonnblick - Zentralgneises. 

Die magmengenetisch signifikanten Zirkontrachten (PUPIN, 1980) , 

welche im Sonnblick - Zentralgneis eine ganz charakteristische 

Bevorzugung der Fl�chen (110) und (101) zeigen, lassen dabei auf 

ein Kristallwachstum in einer relativ niedrigtemperierten Granit­

schmelze des I - Typs schließen (600-700° C nach PUP I N) .  

Die Seltenheit von restitischem vormagmatischem Altbestand, also 

alten Kernen in den Zikonkristallen spricht weiters für ein 

w e i t gehend 11 r e i n es 11 und da m i t für e i n höher e v o I v i er t es b z w. 

fraktioniertes I - Typ Magma. 
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Daß die Zirkone in ihrer überwiegenden Zahl bereits vom Keim an 

im Magma gewachsen sind, kann auch aus der 1/b Statistik der 

Körner (nach POLDERVAART) abgelesen werden , welche einer Normal­

verteilung folgt (mittlere Länge: 130 um, mittlere Breite: 50 um) . 

Bisweilen beobachtbare 1 1 dunkle Kerne 11 im Zirkoninneren dürfen 

vor allem wegen ihrer i.a. angenäherten ldiomorphie nicht als 

vormagmatischer Altbestand, sondern eher als frühestmagmatische 

Zirkonrelikte zu interpretieren sein. Ihr Auftreten spricht eben­

so wie der deut I i eh sichtbare Scha I enbau mancher Kr i sta I I  e für 

mehrphasiges magmatisches Zirkonwachstum unter wechselhaften 

physikalisch- chemischen Bedingungen, wie dies vor allem bei ln ­

trusivgraniten bekannt ist (z.B. Köhler , 1971) . 

Auf eine relativ rasche Hauptkristallisation und damit auf eine 

e i n i g e r maßen s p r u n g h a f t e Ab k ü h I u n g der G r an i t s c h m e I z e (ver m u t I i c h 

im Zuge ihrer Intrusion) weisen die ziemlich hohen 1/b Verhält­

nisse der Körner hin und auch die vielfach asymmetrischen bzw. 

polaren Kristallflächenentwicklungen (vgl. KOSTOV, 1973) . 

Insgesamt stehen die aus den vor I iegenden Zirkonuntersuchungen 

gewonnenen petrogenetischen Erkenntnisse mit den auf gesteinsche­

mischer Basis beruhenden Einschätzungen von FINGER , FRASL & STEY­

RER (1987) gut im Einklang, wonach der typische Zentralgneis des 

Sonnb I i ckkerns auf einen I - Typ Granit zurückgeht, we I eher im Zuge 

variszischer 1 1subduction-coll ision11 Prozesse intrudierte. 
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DIE FL YSCHZONE IM BUNDESL AND SALZBURG 

von Hans EGGER (Salzburg) 

Die Hauptflyschdecke im Bundesland Salzburg, welche hier die 

verhältnismäßig große Breite von rund 19 km erreicht, wird aus 

mehreren Teildecken aufgebaut. Von Süden nach Norden sind dies: 

die Hochplettdecke, die Kolomannsbergdecke, die lrrsbergdecke und 

die Obertrumer Decke; am Nordrand des Rhenodanubikums befindet 

sich eine Schuppenzone von Unterkreideflysch und ultrahelveti­

scher Buntmergelserie, welche nach TOL LMANN (Geologie von Öster­

reich Bd 2, 1985) als Laßbergschuppe bezeichnet wird. Hinweise 

auf die Mindestschubweiten der Teildecken liefern die Haunsberg­

deckscholle der lrrsbergdecke und die Ergebnisse der Tiefbohrung 

Oberhofen (WAGNER et.al., Erdöi-Z., 102) wodurch ein Transport der 

lrrsbergdecke über die Obertrumer Decke von mindestens 3 km 

bewiesen ist. Die hier vorgestellte Gliederung des Rhenodanubi­

kums ist auch gegen Westen im angrenzenden Bayern , gegen Osten 

im angrenzenden Teil Oberösterreichs anwendbar. Eine tektonische 

Karte dieses ca. 50 km langen Teilstückes der Flyschzone wird 

vorgestellt. 

ln den Nördlichen Decken (Obertrumer Decke, lrrsbergdecke) konnte 

aufgrund der tektonischen Abdeckung der alttertiäre Schichtantei I 

von der Erosion kaum abgetragen werden; in beiden Decken reicht 

d i e S e-h i c h t f o I g e b i s i n das Untereozän (NP 1 0 und NP 1 1 ) h i n auf. 

ln der Kolomannsbergdecke hingegen ist das Paleozän nur in Resten 

in einer zentralen Muldenzone erhalten (z. B. am Hochgitzen und 

bei Thaigau ) .  Die Hochplettdecke, welche an ihrer Basis oft 

verschürften Unterkreideflysch, manchmal auch Ultrahelvetikum 

(Heubergfenster, Lengfeldenfenster, Windbachfenster) erkennen 

läßt, überschiebt kretazische Schichtglieder der Kolomannsberg­

decke. Ultrahelvetikumsschürflinge treten auch an der Basis der 

I rrsbergdecke auf (Su I zbergfenster, Ramsaufenster, Sto i fe I bach­

fenster) .  

Mit Hilfe verschiedener Argumente (Überschiebungsablauf, Ultra­

helvetikumsschürfl inge, Reliefüberschiebungen im Rhenodanubikum, 

Vergleich der tektonischen Strukturen von Kalkalpen und Flysch­

zone) wird deutlich gemacht, daß das Rhenodanubikum nicht als 

Akkretionskeil einer Subduktionszone entstanden ist. 
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Die Ausbildung der Zirkone 
in Na20-betonten I-Typ Granitoidfami I ien 

Drei Österreichische Beispiele 

von F. FINGER, G. FRASL und R. VIELREICHER (Salzburg) 

Poster 

Die Zirkone in den cadomischen Na20 - betonten Granitaiden der 
nördlichen Thayamasse besitzen nahezu dieselben mikroskopischen 
Erscheinungsbilder wie die Zirkone in den variszischen Na20-
betonten I - Typ Granitaiden des östlichen Tauernfensters und wie 
auch die Zirkone in den ebenfalls Na20-betonten cetischen I-Type 
Granitaiden (Exotika) der Flyschzone und des Ultrahelvetikums. 
Diese überregionale Übereinstimmung legt die Vermutung nahe, daß 
Na20-betonter I-Typ Granitplutonismus regelmäßig eine ganz spezi­
fische Zirkonausbildung hervorbringt, welche sich z.B. von jener 
in den K20 -betonten I - Typ Granitoidassoziationen im Oberösterrei­
chischen Moldanubikum oder innerhalb des südlichen Thayabatho-
1 iths sehr deutlich unterscheidet. 

ln den untersuchten Na20-betonten I-Typ Tonal iten und Quarzdiori­
ten zeigten die Zirkone immer flächenreiche Trachtkombinationen, 
bestehend aus (100) +(110) +(101) +(211) mit ungefähr gleichgroßer 
Entw i ck I ung bei der Prismen und auch etwa g I eichgroßer Ausb i I dung 
der beiden Pyramiden. ln den dazugehörigen GranodioritEln und 
Graniten, also in den saureren und höher differenzierten Varietä­
ten der Na20-betonten I - Typ Assoziationen, waren dagegen überein­
stimmend Trachten mit kleiner oder fehlender Entwicklung von 
(100) und/oder (211) und stets großen (110) und (101) Flächen 
feststellbar, sodaß sich also ein zirkontypologischer Entwick ­
lungstrend 4a bis 4b im Sinne von PUPIN (1980) ergibt. 

Die Kristalle der quarzdioritischen und tonalitischen Varietäten 
zeigten einen eher gedrungenen Bau mit Elongationen von meist 2 -
3 ,  jene in den saureren Granodioriten und Graniten hingegen mehr 
langprismatischen Habitus. Hier wiesen mehr als die Hälfte der 
Körner Elongationen> 3 und ca. ein Viertel der Körner Elongatio­
nen>4 auf. 

Bei den Graniten und Granodioriten erwies sich überdies ein gut 
sichtbarer , vielschal iger, idiomorpher Zonarbau als typisch. 
Kerne einer älteren Vorgranitischen Generation waren dagegen 
weder in den saureren noch in den mehr bas i sehen Ante i I en der 
drei untersuchten Na20-betonten I - Typ Granitgebiete in nennens­
werter Menge vorhanden. Es scheint, daß Na20- betonte I - Typ Diffe­
rentiationsabfolgen also letztlich auf eine Zirkon -arme Magmen­
quelle zurückgehen. Diese Beobachtung ist mit der vielfach publ i­
zierten Ansicht konsistent, daß Na20 -betonter I - Typ Plutonismus 
im allgemeinen durch Wiederaufschmelzung von (Meta) Basiten im 
Bereich destruktiver Plattenränder zustandekommt. 

5 



Variszische Terranes im Alpin-mediterranen Belt 

von Helmut W. FL ÜGEL (Graz) 

Die Erforschung des präalpidischen Basements im Alpin-mediterra­

nen Belt zwischen Marokko und dem Kaukasus muß von den Rahmenbe­

dingungen, die durch den heutigen Bau einerseits und das Paradig­

ma der variszischen Prägung der Pangea durch Kol I ision von Gond­

wana mit Lauras i a ausgehen. Eine verg I eichende Betrachtung der 

Entwicklung der präalpidischen Elemente innerhalb des genannten 

Belts zeigt, daß dieses Basement aus sehr unterschiedlichen prä­

alpidisch verschweißten proterozoisch-paläozoischen Terranes be­

steht. I hre ursprüngliche Anordnung wurde durch die alpidische 

Entwicklung stark verändert. Dies, die zahlreichen voneinander 

abweichenden Theorien des alpidischen Baues und die vielfach 

unzureichende Kenntnis der präalpidischen Entwicklung erschweren 

eine Rekonstruktion des Basement. Bezogen auf die Annahme einer 

permo-triassischen "Paläotethys" scheint eine beschreibende Zu­

sammenfassung der erkennbaren Terranes in vier Gruppen möglich. 

Es sind dies die "variszische Collage" am Rande Fennosarmatias, 

die Terranes des "Mesoeuropäischen Randes", der "Pelagonisch­

anato I i sehe Bogen" und der Nordrand von Gondwana. Für die Rekon­

struktion der ur sprüng I i chen Anordnung dieser Terranes könnten 

flyschoide Abfolgen und Tiefwassersedimente länger dauernder 

Zeitperioden von Bedeutung sein. Darauf aufbauend wird ein Ver­

such einer derartigen Rekonstruktion vorgelegt. 

Zu den wichtigsten ungelösten Problemen gehört das Alter und die 

Entwicklung der metamorphen Terranes, das Fehlen zielgerichteter 

paläobiogeographischer Untersuchungen, die Kenntnis der geodyna­

mischen Position und das Alter zahlreicher paläozoischer und 

proterozoischer Magmatite, sowie eine Bearbeitung grobklastischer 

Ablagerungen mit der Zielrichtung der Klärung der vielfach heute 

verschwundenen Abtragungsräume. 
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Zur Entwicklungsgeschichte des NW-Randes der Gurktaler Decke 

von Hartwig FRIMMEL (Wien) 

Im Kr i stal I in entlang des N - und W-Randes des Gurktaler Deckensy­

stems (GDS) kann eine Paragneisserie mit kaledonischen Ortho­

gneis-Einschaltungen von einer, metamorphes Altpaläozoikum reprä­

sentierenden Granatglimmerschieferserie unterschieden werden. 

Gleiches gilt für Kristall inschollen innerhalb des GDS (Pfan­

nock - ,  Ackerlkristall in) . Deut I iche Ähnlichkeiten, sowohl hin­

sichtlich Lithologie als auch Metamorphose- und Deformationsge­

schichte, bestehen hingegen zwischen den Metapeliten innerhalb 

des Kristall ins und jenen der Murauer Decke. Seide weisen eine 

analoge variszische Metamorphose und Deformationsprägung auf 

(höhertemperierte Grünschiefer - bzw. Epidot-Amphibol itfazies, 

synmetamorphe I sok I i na I fa I tung bei g I eichzeitiger Umschi eferung 

und Ausbildung eines metamorphen Lagenbaues) . Erst die alpine 

Orogenese bewirkte die heute sichtbaren Unterschiede. Während im 

Liegenden (NW) . im Kristallin als auch im basalen Murauer Altpa­

läozoikum (Murauer Decke) . wiederum Bedingungen der höhertempe­

rierten Grünschieferfazies erreicht wurden, kam es im tektonisch 

Hangenden (SE) , in der Oberkante der Murauer Decke und in den 

Kristallinschollen des Pfannock - und Ackerlkristallins nur mehr 

zu retrograden Mineralreaktionen. Den Übergang bildet eine eoal­

pine Metamorphosezonierung vom Barrow -Typus in Granat -, Biotit­

und Chloritzone. Mächtigkeitsreduktionen dieser Zonen sind auf 

die intensive synmetamorphe alpine Deformation zurückzuführen, 

der ein in allen Einheiten vergleichbarer Bea n spruchungsplan 

zugrunde I ag. 

Die höher liegende Stolzalpen Decke ist deutlich schwächer meta ­

morph (niedrig temperierte Grünschieferfazies) . ln tektonisch 

höchster Position finden sich am N W - Rand des GDS eine Reihe 

oberkarboner Mo I asseb i I dungen. Loka I e Grobschüttungen in deren 

basalen Anteilen führen bis zu m3 große Kristall ingerölle bzw. 

-blöcke, in denen sich lithologisch das jeweils benachbarte an­

stehende Kristal I in widerspiegelt (Pfannock - ,  Acker I-, Bundschuh­

kristall in) . 

Ein geochemischer und isotopengeologischer Vergleich zwischen 

verschiedenen Bundschuh -Orthogne i sen, dem Vi I I  acher Gran i tgne i s, 

dem Pfannockgne i s und Orthogne i sgerö I I en aus den oberkarbonen 

Komglomeraten zeigt, trotz der Zugehörigkeit zu verschiedenen 

tektonischen Einheiten, charakteristische Parallelen zwischen all 

diesen Orthogneisgeröllen auf (sehr niedrige Zr - Gehalte, ident 

ausgebildete Zirkontypen, ungewöhnlich hohe Sr-lnitialwerte, für 

das ostalpine Kristallin seltene frühvariszische Hellglimmeral -
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ter) . Für all diese Orthogneise kann ein syntektonischer S-Typ­

Granit einer Kontinent-lnselbogen-Kollision kaledonischen Alters 

als prämetamorpher Protal ith wahrscheinlich gemacht werden. Be­

stehende Unterschiede zwischen den verschiedenen Orthogneisen 

sind wiederum auf die unterschiedliche eoalpine metamorphe Über­

prägung in den verschiedenen Stockwerken zurückz� ühren. 

Die analoge variszische Metamorphose- und Deformationsgeschichte 

in weiten Teilen des Kristallins und in der Murauer Decke sowie 

das Hineinreichen der alpinen Granatzone vom Kristall in bis in 

die basalen Anteile der Murauer Decke einerseits und die signifi­

k a n t e n Pa r a I I e I e n z w i s c h e n K r i s t a I I i n g e r ö I I e n i m Ob e r k a r b o n d e s 

GDS und dem benachbarten anstehenden Kristallin führen zu einer 

Vorstellung, daß die verschiedenen tektonischen Einheiten am 

heutigen NW-Rand des GDS bereits in voralpiner Zeit benachbarte 

Positionen einnahmen, womit allen Einheiten - auch dem Kristall in 

- eine oberostalpine Stellung zukommt. 
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Stratigraphische Verbreitung, Artensprektrum und 
Schalenerhaltung von Ostracoden aus dem Hai leswiessee und Mondsee 

(Oberösterreich) 

von Mathias HANDL (Salzburg) 

Poster 

Es wurden mehrere Bohrkerne aus den Li tora 1- /Sub I i tora I bere i eh 

des Halleswiessees und Mondsees gewonnen, welche auf den Gehalt 

von Ostracoden nach folgenden Schwerpunkten untersucht wurden: 

1) Stratigraphische Verbreitung 
2) Artenspektrum und Artenabundanz 
3) Schalenerhaltung 

ln den Spätglazialsedimenten (AI I eröd, Jüngere Dryas) beider Seen 
kamen die Arten Cytherissa lacustris, �mnocythere sancti-patri­

� und Leucocythere mirabi I is vor, deren Klappern allgemein gut 

erhalten waren. An der Wende Spätglazial/Postglazial nimmt ihre 

Anzahl rapide ab und noch während des frühen Postglazial (Präbo­

rea I ,  Borea I )  verschwinden sie gänz I i eh. A I s  mög I i ehe Ursachen 
hierfür kämen in Frage: 

1 )  postglaziale Klimabesserung mit dem Trend von Kontinentalität 
zu Ozeanität 

2) wechselnde hydrographische Verhältnisse (Seespiegelschwankun­
gen J. 

3) Veränderungen im Sedimentationsmechanismus 
4) Zunahme des organischen Gehaltes im Sediment 

Die Postglazialsedimente beider Seen, teilweise reich an organi­
schem Detritus, enthalten eine Litorai-/Sublitoralfauna mit den 

Arten Cypria lacustris, Cyclocypris ovu� Cypridopsis vidua und 
Darvinula stevensoni. ln den laminierten organogenreichen Sedi­

menten des Halleswiessees fehlen Ostracodenklappen meist, gele­

gentlich kommen entkalkte Schalenreste vor. Im Profi I "Halles­

wies-Moor" kann eine ähnliche Situation beobachtet werden. ln 

den gleichaltrigen Sedimenten des Mondsees kommen nur wenige 

I ndividuen vor, welche teilweise leicht korrodiert und mitunter 
schwarz gefärbt sind. 

Hingegen ist in den Sedimenten des jüngeren Postglazials (Sub­
boreal, Subatlanticum), welche Characeen und teilweise alloch­

thones organisches Material enthalten, eine starke Zunahme in der 

Abundanz zu beobachten. Der Zustand der Ostracodenschalen aus dem 

Halleswiessee ist allgemein schlecht, jener aus dem Mondsee teils 
gut, te i I s weniger gut. 
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Laborexperimente mit rezenten Ostracodenklappen haben gezeigt, 

daß bei einer Temperatur von 18°C und verschiedenen pH-Werten 
6, 5; 6, 75; 7, 0, wie sie im Litoralbereich von Seen im Sommer 

vorkommen können, eine Schalenkorrosion innerhalb weniger Wochen 

eintritt. Zudem spielt auch noch der Sedimenttyp (Spätglazial­
sediment, oxidiertes Sediment, eutrophiertes Sediment) sowie die 

Sedimentbedeckung (0, 5 cm, 1 , 0 cm) eine wesentliche Rolle für den 
Erhaltungszustand der Klappen. 

Diejenigen Klappern, welche nur geringmächtig vom Sediment be­

deckt waren, bzw. solche, die im eutrophierten Sediment aufbe­

wahrt wurden, wiesen die höchste Korrosionsrate auf. Einige Klap­
pen der letztgenannten Gruppe färbten sich tei !weise schwarz. 

Somit können die Fe I d- und Labordaten zur Scha I enerha I tung von 
Ostracoden einen wertvollen Beitrag für paläoökologische Rekon­
struktionen liefern. 
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Der Plochwalder Gr anit: Ein saur er Nachschub des Weinsber ger 
Gr anits im nor döstlichen Mühlvier tel. 

von Br uno HAUNSCHMID (Salzbur g) 

Im Steinbruch Plochwald (Gemeinde Sandl bei Freistadt) wird seit 
et I i chen Jahrzehnten ein grobkörniger, saurer Zweig I i mmergran i t 
abgebaut, der in der geologischen Fachliteratur und in der regio­
nalen Gebietskarte bisher völlig unberücksichtigt blieb, obwohl 
das Gestein von der Oberösterreichischen Bauwirtschaft weit ver­
breitet in Form von Dekorplatten verwendet wird. 

Es handelt sich um einen bläulich-grauen, groß körnigen (1-3 cm 
Korngröße), schwach geregelten Granit, bei welchem vereinzelte, 
bis zu 7 cm groß e, porphyrische Kai ifeldspate auffallend sind. 
Die durchschnitt( iche Modalzusammensetzung I iegt rund bei 35% 
Quarz, 35% Kai ifeldspat, 20% Plagioklas, 5% Biotit und 3% Hell­
glimmer. Der niedrige Biotitghalt verleiht dem Granit, verglichen 
mit dem Weinsberger Granit, welcher ebenfalls im Steinbruch 
Plochwald aufgeschlossen ist, ein weitaus helleres Erscheinuns­
bi ld. Geländeaufnahmen im Bereich nördlich Sandl (ÖK 17, Groß ­
pertholz) haben klar gezeigt, daß der Plochwalder Granit den 
Weinsberger Granit mehrfach intrusiv durchdringt, also relativ 
jünger ist als jener. Die Grenzen zwischen Plochwalder Granit und 
Weinsberger Granit sind z. T. ziemlich scharf, z. T. gibt es aber 
auch bis Meter mächtige Übergänge, die makroskopisch zwischen 
beiden Graniten zu vermitteln scheinen. Sichtlich hat der Ploch­
walder Granit vom Weinsberger Granit dessen Großkai ifeldspate, ja 
z.T. Korngruppen oder auch groß e Schollen übernommen, die mehr 
oder weniger in Auflösung stehen können. Zu beachten ist weiters, 
daß der Plochwalder Granit keinen einzelnen, großen, geschlosse­
nen Stock bildet, sondern in Form vieler lagiger Teilkörper mit 
dem We i nsberger Granit in Wechse II agerung steht. Abgesehen von 
dieser, von der Lagerung her so engen Verquickung, weist auch der 
Umstand, daß sowohl Weinsberger Granit als auch Plochwalder Gra­
nit im nordöstlichen Mühlviertel noch von penetrativer Tektonik 
erfaßt wurden, auf eine gemeinsame synorogene Entstehung beider 
Granite hin. Es ist daher naheliegend, den Plochwalder Granit als 
sauren Nachschub des sieh differenzierenden We i nsberger Magmas 
aufzufassen. Eine solche Deutung ist übrigens mit bisher vorlie­
gendem geochemischen Datenmaterial konsistent. 

Gegenüber dem ebenso in der Gegend groß flächig verbreiteten, 
postorogenen Freistädter Granodiorit, der völlig ungeregelt ist, 
ist der Plochwalder Granit auf alle Fälle als eine ältere Genera­
tion anzusehen, was u. a. daraus hervorgeht, daß zwar Ausläufer 
des Plochwalder Granitvorkommens als lntrusiva im Weinsberger 
Granit bis hin zur Grenze des Freistädter Granodioritkörpers 
verfolgbar sind, daß sie sich aber in diesem nicht fortsetzen. 

1 1 



Sr Isotopen und Spurenelem ente aus m esozoischen Metabasalten der 
Mittler en Hohen Tauer n und ihr e Bedeutung für die Genese. 

von Volker HÖCK (Salzburg) und Susanne SCHARBERT (Wien) 

Die mesozoischen Grüngesteine der Mittleren Hohen Tauern lassen 

sich in drei große Einheiten unterteilen, nämlich in die Z üge I 

und I I in der Nord- bzw. Südabdachung der Hohen Tauern mit den 

Ophiol iten und den Zug III im NE bzw. E des Tauernfensters beste­

hend aus Metatuffen und Metabasa I ten. Weiters finden sieh z. T. 

grobkörnige Metabasalte und Metatuffe in der Fuscher Fazies und 

der Brennkogel Fazies. Geochemisch lassen sich die Vulkanite 

aller Vorkommen in drei Magmagruppen unterteilen: die Ophiol i t­

magmen - Gruppe A, die Magmen des Z uges II I - Gruppe B, mit den 

Untergruppen B1 (niedrig Nb) und B2 ( hoch Nb) sowie die Magma­

gruppe C - die Metabasite der Fuscher Fazies. Die basischen 

Vulkanite der Brennkogelfazies lassen sich nicht eindeutig zuord­

nen. An Gesteinen aus a I I  en diesen Z ügen und Vorkommen wurden 
87sr;86sr Bestimmungen durchgeführt, deren Ergebnisse eine weite 

Streubreite der Sr Isotopenverhältnisse von .70307 (Ophiolite) 

bis zu . 70776 (Brennkoge I Fazies) erkennen I assen. Ein Te i I 

dieser Streuung ist wohl auf Alterationsprozesse zurückzuführen. 

Trotzdem dürfte ein wesentlicher Tei I der Variabi I ität, speziell 

die Unterschiede zwischen den Magmagruppen auf die ursprüngliche 

I sotopenverte i I ung zurückzuführen sein. 

Die ophiolitischen Basalte sowie die der Magma Untergruppe B1 mit 

den niedrigsten 87sr;86sr Verhältnissen können aus einem verarm­

ten Mantel hergeleitet werden. Die Metabasalte der Magma Unter­

gruppe B2 mit ihren höheren Sr Isotopenverhältnis und relativen 

Anreicherungen an Sr, Rb, K sowie der H FS Elemente stammen aus 

einer etwas angereicherten Mante I que I I e. Das g I e i ehe g i I t für die 

grobkörnigen Metabasite der Fuscher Fazies. Die Interpretation 

der Metabasite aus der Brennkogel Fazies bereitet Schwierigkei­

ten, da sich diese Basalte keiner der bisherigen Magmagruppen 

zuordnen lassen, aber auch keine eigenständige Gruppe formen. Die 

sehr hohen 87sr;86sr Verhältnisse sowie die Spurenelement-Vertei­

lung weisen auf geochemische Veränderungen hin, die die ursprüng-

1 ichen Charakteristika weitgehend maskiert haben. 
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Probleme m esozoischer Ophiol ite in den Ostalpen 

von Friedrich K oller (Wien) und Volker Höck(Salzbur g) 
Poster 

Die mesozoischen Ophiolithe sind in den Ostalpen im wesentlichen 
auf die drei penninischen Fenster beschränkt: Das Unterengadiner 
Fenster, das Tauern Fenster und die Rechnitzer Fenster-Gruppe. ln 
der gesamten penninischen Zone beginnt die Ophiolithabfolge mit 
Serpentiniten und wenigen, metamorphen ultramafischen Kumulaten 
(z. T. mit Rodingiten) . Der plutonische Abschnitt besteht aus 
Leukogabbros, Ferrogabbros und verschiedentlich Plagiograniten. 
Pi I I ow I aven - soferne noch rekonstruierbar, massive Lavaf I ows und 
manchmal Tuffe bauen die vulkanische Folge auf. Dünne Radiolarit­
bänder, Cherts, und zum Tei I recht mächtige Kalkschiefer (ehema-
1 ige Mergel) bi Iden den sedimenti:iren Abschluß. Ophikarbonate 

unmittelbar auf Serpentiniten sind selten (Rechnitzer Fenster). 
A I I e Op h i o I i t h e wurden der k o m p I e x e n und mehr p h a s i g e n E n t w i c k I u n g 
der alpinen Metamorphose unterworfen und I iegen heute in unter­
schied! ichen Metamorphosegraden vor. Sie reichen von der Pumpel­
lyit-Aktinolith Fazies im Engadiner Fenster bis zur Grünschiefer/ 
Amphibolit Fazies im Tauern Fenster. 

Die vulkanischen Gesteine zeigen bemerkenswerte Ähnlichkeiten mit 
Basalten von mittelozeanischen Rücken (MORBs) . Basierend auf der 
Analyse der Hauptelemente können fünf Prozesse unterschieden 
werden: Plag. Kumulierung, 0 1  iv. Kumulierung, 1 1 m - Mag Kumul ie­
rung, Oliv - Piag -(Cpx) Fraktionierung, und Cpx-Oiiv-Piag Fraktio­
nierung. Die dadurch entstandenen Magmengruppen finden sich auch 
in der Spurenelementvertei Jung wieder. Die Variabi I iti:it des Zr/Y 
Verhi:iltnisses innerhalb und zwischen den Gruppen läßt sich durch 
unterschiedliche Grade des partiellen Aufschmelzens und geringe 
Unterschiede in der Zusammensetzung der Mantelquellen erklären. 

Sowohl die Geli:indebefunde als auch petrologische und geochemische 
Untersuchungen deuten auf eine vielphasige Entwicklungsgeschichte 
des penninischen Ozeans: Ein erstes Rifting - Stadium ist cha­
rakterisiert durch die Ablagerung klasti�cher Sedimente und 
einen frühen basaltischen Magmatismus in Form seichter Intru­
sionen in eben diese Sedimente. Die nächste Phase war gekenn­
zeichnet durch intensive Dehnung und Erosion des sich öffnenden 
Ozeans vermutlich im Bereich von Bruchzonen, an denen Ultrabasite 
und Gabbros an die Oberfli:iche gebracht wurden. Weitere magmati­
sche Episoden führten zur Bildung der weit verbreiteten Basalte 
auf Serpentiniten und Gabbros. Etwa zur gleichen Zeit eruptierten 
Tuffe und basaltische Magmen abseits der ozeanischen Rückenge­
biete. Das Ende der magmatischen Aktiviti:it ist derzeit nicht 
bekannt, sollte aber spi:itestens mit dem Beginn der Subduktions­
prozesse und dem damit verbundenem Sch I i eßen des penn in i sehen 
Ozeans zusammenfa I I en. 
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Greisenbildung im nördlichen Waldviertel, Niederösterreich. 

von Friedrich KOL L ER (Wien) und Richard GÖD (Gumpoldskirchen) 

Der var i sz i sche "Südböhm i sche Pluton" erstreckt s i ch aus dem Raum 
lglau i m  Norden rund 160 km NNE - SSW b i s an d i e  Donau i m  Süden 
des Mo I danub i kums. Er w i rd i m  wesent I i chen aus den dre i charak­
ter i st i schen Gran i tarten, dem We i nsberger, dem Mauthausner und 
als jüngstem, dem E i sgarner Gran i t  aufgebaut. Im Verlaufe e i ner 
Prospekt i onskampagne auf gran i tgebundene Vererzungen wurde i m  
nördl i chen Waldv i ertel i nnerhalb des "Südböhm i schen Plutons" an 
Gre i sen gebundene Molybdänglanz M i neral i sat i onen aufgefunden. 
D i ese Gre i sen s i nd an e i nen Komplex gran i t i scher Geste i ne gebun­
den, d i e  nach dem locus typicus als "Nebelste i ngran i te" beze i ch­
net werden und ke i nem der b i sher bekannten pluton i schen lntrus i va 
der süd I i chen Böhm i sehen Masse zugeordnet werden können (GÖD & 
KOLLER, 1987, 1988). 

Beg i nnend m i t  e i nem B i ot i tgran i t  läßt s i ch über e i nen Zwe i gl i m­
mergran i t  und Muskov i tgran i t  e i ne fortschre i tende Muskov i t i s i e­
rung der Geste i ne feststellen, d i e letztendl i ch zur Ausb i ldung 
von Quarz-Muskov i t - Gre i sen führt. D i e  Nebelste i ngran i te sind 
kal i betonte, S i 02-re i che Leukogran i te von deutl i ch peralum i nösem 
Charakter m i t  Al /(Na+K+1/2Ca) = 1.2 - 1.5 und relat i v  konstanten 
K/Rb-Quot i enten um 110. D i e fortschre i tende Alterat i on i st m i t 
e i ner deutl i chen Abnahme des Na verbunden, das i n  den Quarz­
Muskov i t-Gre i sen auf unter 0.1 Gew.% Na2o s i nkt. D i e Rb/Sr­
Datierung der Nebelste i ngran i te ergab trotz t i efgre i fender Alte­
rat i on e i ne ausgeze i chnete lso��rone r. i t  e i nem Alter von 312 � 2 
ma und e i nem sehr n i ederen Sr/8 Sr- In i t i al von 0.70556+43 
(SCHARBERT, 1987) . Auch wen i g mob i le Elemente w i e  T i , Zr, Y und 
Nb we i sen für alle Geste i ne, e i nschl i eßl i ch der Gre i sen, sehr 
ähnl i che Werte auf, m i t Ausnahme des B i ot i tgran i tr-:;, der deutl i ch 
höhere Zr- und Sr - Gehalte bes i tzt. 

D i e  d i ssem i n i ert auftretende sulf i d i sche Vererzung i st durch d i e  
Paragenese Pyr i t  - Mo lybdäng I anz - Magnetk i es - Kupferk i es cha­
rakter i s i ert. Gehalte b i s über 700 ppm Mo konnten nachgew i esen 
werden, während gle i chze i t i g  d i e  Sn - Werte 50 ppm und d i e  W - Werte 
12 ppm n i cht überste i gen. Z i nnste i n  und W olfram i t  fehlen voll­
ständ i g. D i e  Vererzung und dam i t  d i e  Gre i senb i ldung s i nd von 
ke i nerle i erhöhten L i -,Be - oder B-Gehalten begle i tet; d i e  F - Werte 
der Gre i sen l i egen i m  M i ttel be i 2500 ppm. 

E i n  zweites Vorkommen l i egt be i H i rschenschlag m i tten i m  E i sgar­
ner Gran i t. D i e  b i sher i gen Untersuchungen haben ebenfalls e i nen 
B i ot i tgran i t, d i esmal aber als Intrus i on i m  E i sgarner Gran i t, 
ergeben, dabe i b i lden s i ch mass i ge, zum te i l  vererzte Gre i senge­
ste i ne sow i e  me i st schmale, übl i cherwe i se auch m i t Molybdänglanz 
vererzte Quarzgängc hen. We i ters kann e i ne i ntens i ve Alterat i on 
und Rotfärbung des E i  sgarner Gran i tes i n  der Nähe so I eher Gänge 
beobachtet werden. D i eses Vorkommen i st derze i t  i n  Bearbe i tung. 
GÖD, R., KOL LER, F . ,1987: M i tt.Österr.M i n.Ges . ,  132, 87-102. 
GÖD, R., KOLLER, F . ,  1988: Chem i e  der Erde, i m  Druck. 
SCHARBERT, S. , 1 9 8 7: M i  t t . Ös t er r . M i  n. Ge s. , 1 3 2, 2 1 -3 8 . 2 
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ZUR METAMORPHOSE DER WESTL ICHEN GRAUWACK ENZONE (SAL ZBURG) 
von Christian L .  L ENGAUER (Salzburg) 

ln Zusammenhang mit einer montangeologischen Bearbeitung der 
Lagerst::3t te Leogang wurde, zur Abschätzung der thermischen und 
barometrischen Rahmenbedingungen der Erzgenese, die Metamorphose 
detai I I ierter untersucht. Die Proben wurden entlang eines N-S 
Profiles genommen (Hütten - Asitzkopf - Jausern) und mit röntge­
nographischen Mitteln untersucht (XDA, Guinier-Kamera). 

An PT-kritischen Mineralneubildungen konnten in den Metavulkani­
ten (Diabase) Pumpellyit, Stilpnomelan und Tremolit nachgewiesen 
werden. ln den metapelitischen Gesteinen (Wildschönauer Schiefer 
?) treten Paragonit/Muskovit, Paragonit, Chlorit und Pyrophyllit 
auf. Pyrophyll it kommt sowohl in der triklinen als auch in der 
mono k I i n e n Mo d i f i k a t i o n vor ( 1 Tc »2M 1 ) . I n an c h i z o n a I e n Proben 
koexistiert Pyrophyll it mit Kaolinit, was nach FREY (1987) 1.3-
2.1 kbar und 240-270°C entspricht. 

Die Einstufung des Metamorphosegrads wurde mit lllitkristallini­
tät durchgeführt. Von Norden nach Süden ist ein Übergang von 
anchizonalen (IK>0.25°29) zu epizonalen Metamorphosebedingungen 
( IK<0.25°29) festzustellen. Der Übergang findet nach FREY (1984) 
bei ca 300°C statt. Durch ein flaches N-fallen der Isofläche 
ergeben sich Schnitteffekte mit der rezenten Mophologie. Die 
Barometrie wurde durch den Celadonitanteil der Muskovite abge­
schätzt. Die Gesamtheit der Proben entspricht dem New Hampshire­
Typ, was mit Untersuchungen von RATSCHBACHER (1985) und SCHRAMM 
(unpubl.) übereinstimmt. Statistische Tests an der b0-Verteilung 
ergaben die Existenz von zwei unterschiedlichen barometrischen 
Popu I a t i onen (Abb. 1). Nach verschiedenen Über I egungen kann Popu­
lation I alpidischen, Population I I variszischen Metamorphosean­
teilen zugerechnet werden. Im Chemismus der koexistierenden Chlo­
rite ist eine Zunahme an Si(IV) und eine Abnahme an Fe(VI) zu 
beobachten. Die Zunahme des Celadonitgehalts der Muskovite steht 
damit in einem kausalen Zusammenhang. 

Abb.l: Muskovitbarometrie 
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Abb.2: Chloritkrlstallinittlt 
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Messungen an den beiden Basalreflexen der Chlorite ergaben analog 
zu den Muskoviten höhere Kristallinität bei höheren PT - Bedingun­
gen (Abb.2) . 

Die ermittelten PT- Bedingungen - 2kbar, 300°C - korrelieren mit 
den aus versch i edenen Paragenesen ermittelten Bildungsbedingungen 
der Erze ( PAAR & CHEN, 1985) . ln prämetamop h en Erzparagenesen 
treten an Fahlerz und Galenit "anneal i ng" - Texturen auf. Pyrite in 
den Wi ldsc hönauer Schiefern lassen randl iche Rekristallisationen 
erkennen. 
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lntrusionsfolge, Petrographie, Zirkontypologie und Geochem ie der 
Zentralgneise und ihr es Alten Daches im Bereich des Ober en Malta­

ta I es (Kär nten) 

von Robert MARSCHALLINGER (Salzbur g) 

Im oberen Maltatal treten als tiefste Einheiten des Östlichen 

Tauernfensters d i e  Zentralgneise und deren Altes Dach zutage. 

Innerhalb des Alten Daches lassen s i ch altkristalline Migmatit­

serien und Gesteine der Habachformat i on unterscheiden. D i e von 

Paragneisen abgele i teten altkristallinen M i gmatitser i en können i m  

Maltatal i n  eine Abfolge Migmatischer Plag i oklasgneise (Grau­

wacken d e r i v a t e ) und e i n e Ab f o I g e M i g m a t i scher Z w e i g I i m m er g n e i s e 

(ehemalige Tonschiefer b i s  tonige Grauwacken) untergl i edert wer­

den. Die Intrus i onskontakte der Zentralgneise sowohl gegen die 

Gesteine des Alten Daches als auch der einzelnen Zentralgne i sva­

rietäten untereinander blieben we i tgehend erhalten; i nnerhalb der 

Zentralgne i se kann deshalb nachstehende Intrus i onsabfolge er ­

stellt werden: Großelendflasergran i t - Maltatonal i t - Hochalmpor­

phyrgran i t  - Kölnbre i nleukogranit. Sowohl i n  petrographischer als 

auch in zirkontypolog i scher und geochemischer H i nsicht lassen die 

einzelnen Glieder dieser Intrusionsabfolge deutliche Gemeinsam­

ke i ten erkennen : es handelt s i ch durchwegs um plag i oklasbetonte, 

primär hornblende- und hellglimmerfre i e  Gran i taide mit 1 -Typ­

Z i rkonpopulation und high - K - kalkalkal i scher, stark LIL-Eiement 

betonter geochemischer Charakter i stik. Die i m  Bereich von Ko­

schach/Maltatal anstehenden Göß -Gran i toide können zwar im Gelände 

noch nicht in d i e  beschriebene Intrus i onsabfolge eingebunden 

werden, zeigen jedoch e i ne ganz ähnl i che Z i rkontypologie und 

Geochemie. Als Interpretationsmöglichke i t  für d i e  Genese der 

Zentralgneise b i etet s i ch d i e  Entstehung an e i nem spätvariszi­

schen, reifen akt i ven Kontinentalrand an. 
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P a läo m agnetische Er gebn isse aus den Var isziden und ihr e 
tek tonischen K onseq uenzen 

von Her mann J. MAURITSCH ( Leoben) 

Aus den Var i sz i den Europas I i egen pa I i3omagnet i sehe Daten vor, die 

eine grobe Ableitung der geodynamischen Entwicklung dieses Raumes 

zulassen. Die Schwierigkeiten I iegen dabei aber bereits in der 

Definition jenes Raumes, der als 1 1Stabil Europa11 in der Literatur 

zu finden ist; weiters in den vielfi3 1 tigen Ursachen der Überpri3-

gungen der natürlichen remanenten Magnetisierungen. Für die hier 

vorgelegte Interpretation wurden nur Daten verwendet, die eine 

einigermaßen zuli3ssige zeitliche Korrelation erlauben. Im einzel­

nen werden Daten aus dem Armorikanischen -, Zentral - und Brabanter 

Massif, den Vogesen, dem Schwarzwald, Frankenwald, Thüringer 

Wald, Harz und Böhmischer Masse verwendet. Wi3hrend bei Sedimenten 

vorwiegend devonen und karbonen Alters aus dem Harz, Armorikani­

schen Mass i f, Vagesen und Sauer I and eine a I tersmi3ß i ge Lagekon­

trolle gegeben war, sind die Richtungen aus den Magmatiten und 

Vulkaniten oft schwer zu vergleichen. Gute Möglichkeiten eines 

Datenvergleiches bietet das Perm, das in modernen Bearbeitungen 

sehr gute hochtemperierte Endrichtungen ergibt. Vor allem diese 

Permrichtungen ermöglichen eine gute Interpretation der nachper­

mischen Ergebnisse. Vergleicht man die Einzelpollagen, die Mit ­

telwerten größerer Gebiete entsprechen, mit der Polwanderungskur­

ve für Europa nach BRIDEN, JONES & DUFF, so kann man für das 

Armorikanische Massif zum Beispiel eine leichte Uhrzeigersinnro­

tation, für Harz, Frankenwald und Vagesen eine Gegenuhrzeiger­

sinnrotation feststellen. Diese Rotationen erlauben ein Rückdre­

hen der einzelnen Anteile der Varisziden in die Ausgangslage vor 

der Deformation. 

1 8  



Krustenbildungsprozesse im Grundgebirge des östlichen Ostalpins 
oder 

Wie alt sind die Ostalpen? 

von Franz NEUBAUER (Graz) 

Ein Profil durch die Grundgebirgseinheiten des östlichen Ostal­
pins, das fossilführende, unmetamorphe Sedimente des Oberostal ­
pins und hochmetamorphe Kristallinareale des Mittel- und Unter­
ostalpins umfaßt, wurde hinsichtlich Lithologie, Gesteinsassozi­
at i onen, Geochemie der Magmatite und Metamorphose- und Deforma ­
tionsentwicklung untersucht. An einzelnen Serien wurden radiome ­
trische Altersdatierungen (v.a. U/Pb an Zirkonen) durchgeführt. 
Ziel der Untersuchungen ist es, verschiedene Grundgebirgseinhei­
ten zu definieren und einander in ihrer geodynamischen Bedeutung 
gegenüberzustellen. 

Die Untersuchungen lassen folgende Schlüsse zu: 

1) Das östliche Ostalpin läßt sich als Collage verschiedener 
Terranes verstehen, die erst während der variszischen Orogenese 
aneinander angelagert wurden. 

2) Diese Krustenstücke entstammen verschiedenen geodynamischen 
Bi I dungsm i I i eus wie magma t i sehen Bögen mit subduk t i ansbezogenem 
Magmatismus, Ophiol ithkomplexen und Riftkomplexen wie passiven 
Kontinentalrändern. Soweit auflösbar, geben diese Komplexe geody­
namische Situationen von zwei verschiedenen WILSON - Zyklen wieder. 

3) Diese Krustenstücke haben, sofern bekannt, verschiedene Bi 1 -
dungsalter: So zeigen oberostalpine Kristall inareale ein sehr 
altes Memory und eine 1 1 panafrikanische11 prägende Metamorphose. 
Sie werden z.B. von den mittelostalpinen Kernkomplexen mit jungen 
Bildungsaltern und kaledonisch - variszischer prägender Metamor­
phose kontrastiert. 

Die Basisdaten favorisieren ein mehrstufiges Entwicklungsmodell 
für das Ostalpin: Das kristall ine Basement des oberostalpinen 
Altpaläozoikums war im frühen Paläozoikum einem Orogenetischen 
Zyklus mit anschließender Heraushebung und Erosion unterworfen. 
Das fossi !führende Altpaläozoikum entstammt vermutlich einem back 
arc - Bereich, der sich anschließend zu einem passiven Kontinental­
rand weiterentwickelte. Diesem Krustenstück stehen andere gegen­
über, die während des Devons Konvergenz erlebt haben. 

Die variszische Orogenese im Ostalpin läßt sich als stufenweiser, 
transgressiver Koll isionsprozeß zwischen Devon und Perm verste­
hen, der mit tiefkrustaler Überschiebung unter Einbeziehung von 
Magmen wie mit Vor I anddecken verknüpft ist. 

Die Abwicklung von Plattenbewegungen macht es wahrscheinlich, daß 
die alpidische Ära als gleichsinnige Fort� ührung der jungpaläo­
zoischen Bewegungen zwischen Nord - und Südkontinenten betrachtet 
werden kann. 
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Die alpidischen Großstrukturen der Zentralalpen 

von Franz NEUBAUER (Graz) 

Die strukturelle Evolution der Zentralalpen wird aufgrund neuer 

Daten zur Kinematik, die mit Daten zur Metamorphose und Sedimen­

tation kombiniert werden, neu interpretiert. Es lassen sich vier 

Stufen einer transgressiven Plattenbewegung zwischen europäischem 

Vorland und Nordrand der Adriatischen Platte rekonstruieren: 

1) Die vorgosauische Deckenüberschiebung (v.a. Oberostalpin auf 

Mittelostalpin) erfolgte durch W- bis NW-gerichtete Bewegungen. 

Paläogeographische Argumente, eine Abwicklung nach Prinzipien der 

11thin-skinned11 Tektonik und geometrische Überlegungen zur Abwick­

lung des Mesozoikums erfordern ein Basementareal, das nicht durch 

das heutige Mittelostalpin allein abgedeckt werden kann. 

2 )  Während der Oberkreide führte weitere Kompression zur Ausbi I­

dung einer sinistralen Wrench-Zone und zur Krustendehnung längs 

dem Streichen des Gebirges: Begrenzt durch großräumige Blattver­

schiebungen (tear faults) steigen pull-apart-Metamorphosedome auf 

(z. B. Gleinalmdom) , während in unmittelbarer Nachbarschaft an E­

bzw. W-gerichteten Abschiebungen Sedimentationsbecken einsinken. 

3) Diese Bewegungen werden durch solche an N-S orientierten 

sinistralen Blattverschiebungen abgelöst, die möglicherweise auch 

zu einer Gegenuhrzeigersinn-Rotation führen. Ursache dieser Bewe­

gungen dürfte eine begrenzte Kol I ision im W sein. Wirksamkeit und 

zeitliche Einstufung dieser Bewegungen sind allerdings nur un­

vollständig dokumentiert. 

4) Die Fortführung einer sinistralen, transgressiven Bewegung 

zwischen europäischem Vorland und Adriatischer Platte zwischen 

01 igozän und rezent führt zur Bildung der Großstrukturen, die die 

heutige Oberflächenstruktur beherrschen: die Kompression führt 

zur Überschiebung des Vorlandes, zur Rücküberschiebung und zur 

Ausbildung von kon jugierten Wrenchsystemen. Vor allem das sinis­

trale Wrenchsystem mit seinen I inkshändigen Enden der Störungen, 

die durch Abschiebungen verknüpft sind, ist verantwortlich für 

die großräumige Entkoppelung der Zentralalpen von seinen Vorlän­

dern und dessen Extrusion gegen E. Aufstieg von Metamorphosedomen 

wie auch der Einbruch von pul I-apart- und Extensionssedimenta­

tionsbecken lassen sich als isostatischer Ausgleich der verdick­

ten Kruste verstehen. 
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Petrographie und Geochem ie eines m itteltriadischen Schweißtuffes 
vom K ühweger K öpfl ( K arnische Alpen, Kärnten) 

von Hartmut J. OBENHOLZNER (L eoben) 

Die Forschungsbohrung "Perm-Trias-Grenze" am Kühweger Köpfl 
(entspricht Kammleiten, Gartnerkofelgebiet) traf zwischen Bohrme­
ter 30 und 34,5 eine 4,5 m mächtige Lage eines Schweißtuffes an, 
der in das anisische Muschelkalkkonglomerat eingelagert ist. Im 
hangenden Antei I des Konglomerates kommen sowohl Gerölle dieses 
Tuffs, als auch eines anderen Typs vor, der im Gebiet des Gart­
nerkofels heute nicht mehr aufgeschlossen ist. 

Das Bohrprofi I zeigt an der Basis und an der Oberkante, die durch 
eine wenige cm mächtige Lage eines unverschweißten Aschentuffs 
dargestellt wird, tektonische Beanspruchung. Im Bereich zwischen 
Bohrmeter 31 und 34 ist die Tuffabfolge ungestört und I iefert 
relativ frisches Material für die petrographische und geochemi­
sche Untersuchung. 

Der glasige Antei I ist vollständig devitrifiziert und in ver­
schiedenem Maße alteriert. Das ehemalige Glasscherbengefüge ist 
am besten zwischen Bohrmeter 30 und 33 erhalten. Plagioklaskri­
stalle, Chloritpseudomorphosen nach Kl inopyroxen, Bimsfragmente 
und Xenolithe (Andesite( ?) . Werfener Schichten und Schweißtuff­
Fragmente eines älteren Tuffs) liegen eingebettet in der Grund­
masse aus submikroskopischen Chlorit, Quarz, Hämatit, Plagioklas 
und Kalifeldspat. 

Die geochemische Untersuchung der Gesamtgesteine ließ eine Klas­
sifizierung als hoch-K-hältige Dazite zu, die im AFM-Diagramm im 
Feld der kalkalkalischen Gesteine I iegen. Bestätigung findet dies 
auch in den Nb/Y-Verhältnissen (( 1) und im Hf/3-Th-Ta-Diagramm, 
wo die Datenpunkte im Feld der Magmen von destruktiven Platten­
rändern I iegen. Auch die La/Nb(2-5) und die La/Th(2-7) Verhält­
nisse unterstützen die Annahme eines orogenen Charakters. Das 
geochem i sehe Ver te i I ungsmuster ist typisch: ür hoch-K-hä I t i ge 
intermediäre Magmen. Die negative Eu-Anomalie könnte auf eine 
Plagioklasfraktionierung deuten, wie sie in sauren Andesiten und 
Daziten gewöhnlich anzutreffen ist. 

Aus der geochemischen Interpretation aller Daten (Haupt-, Spuren­
und Seltene Erdelernentel ergibt sich ein widerspruchsfreies Bild 
eines orogenen Vulkanismus. Dies bestärkt die Vermutung, daß bei 
der Ablagerung des Tuffs nur ein unbedeutender Antei I an Feinma­
terial verlorengegangen ist, und daß der Anteil an Mikroxenoli­
then kaum Einfluß auf den Gesamtgesteinschemismus hat. Studien 
von SPARKS et a I. ( 1980) haben gezeigt, daß man Schweißtuffe 
nicht als paläogeographische Indikatoren verwenden soll, da Ver­
schweißung sowohl im subaerischen als auch im submarinen Milieu 
möglich ist. 

SPARKS,R.S.J., SIGURDSON, H.and CAREY,S.N.,1980: J. Volcan.Geo­
therm.Res. ,  7, 97-105 
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Die Metamorphose im NÖ Moldanubikum - eine Standortbestimmung 

von K ostas PETRAK AK IS und Wolfram RICHTER (Wien) 

Die klassischen Untersuchungen von F.E.SUESS, F.BECKE, A.KÖHLER 
und L.WALD MANN (um nur einige zu nennen) aus der ersten Hä I fte 
unseres Jahrhunderts über den geologischen und petrographischen 
Aufbau des Mo I danub i kums konnten aus nahe I i egenden Gründen nur 
ein sehr grobes Bild der Metamorphoseentwicklung I iefern. Wenn 
auch für detai II ierte Aussagen der damalige Kenntnisstand nicht 
ausreichte, so geben diese Arbeiten dennoch eine Fülle von Beob­
achtungen, die auch heute berücksichtigt werden und zu Problem­
lösungen beitragen können. 

Die moderne Metamorphoseforschung im Moldanubikum beginnt mit 
H.G.SCHARBERT & G.KURAT (1974) , die mit Hilfe von Mikrosondenana­
lysen und paragenet i sehen Über I egungen die Bi I dungsbed i nguen der 
Granulite mit T> 760°C und P"--'11 kb ableiten konnten. 1983 
veröffent I ichten A.ZAYDAN und H.G.SCHARBERT für die Monotone und 
die Bunte Serie Daten aus dem südlichsten Bereich des Moldanubi­
kums, die Berechnungen der PT-Bedingungen der prägenden Metamor­
phose ermöglichten: 670°C und 5 kb .·, ür die Bunte Serie, 630°C und 
3 kb für die Monotone Serie. Diese Ergebnisse stehen in Einklang 
mit Über I egungen von G.FUCHS & A.MATURA ( 1976) und G.FUCHS 
(1986), die für die G I  iederung des Moldanubikums neben I ithologi­
schen Kriterien auch Metamorphosesprünge (zunehmende Metamorphose 
vom Liegenden ins Hangende) angeben. 

Seit 1986 wurden am Institut für Petrologie der Universität Wien 
einige Arbeiten durchgeführt, die diese Ergebnisse z.T. ergänzen, 
und besonders was die Bunte Serie betrifft, revidieren. K.PETRA­
KAKIS (1986) konnte aus paragenetischen Überlegungen und mittels 
ausgereifter Geothermobarometrie für die Paragneise des südlichen 
Bereiches der Bunten Serie Bedingungen ableiten, die jenen der 
Granulite entsprechen. Diese Ergebnisse wurden durch unveröffent-
1 ichte Dissertationen von G.KUSCHNIG (1986) und H.HÖGELS BERGER 

(1987) an Amphiboliten bzw. Marmoren und Kalksi I ikatgesteinen der 
Bunten Serie bestätigt. Die prägende Metamorphose der Bunten 
Serie ist demnach bei PT-Bed i nguen von T = 700° - 770°C und P = 7 
- 9 kb bei XH201V0.2 abgelaufen. Eine Revision der Daten von 
H.G.SCHARBERT & G.KURAT (1974) und A.ZAYDAN & H.G.SCHARBERT 
(1983) mit modernen geothermobarometrischen Methoden ergab, so­
fern sie sich analytisch als einwandfrei erwiesen, volle Konsis­
tenz mit unseren Ergebnissen. Konsequenzen, die sich daraus erge­
ben, sowie künftige Aufgaben der petrologischen Forschung im 
Moldanubikum werden besprochen. 

FUCHS,G . 1986: Jb.Geoi.BA, 129, 41-49 
FUCHS,G. & A .MATURA 1976: Jb .Geol .BA, 119, 1-43 
HÖGELSBERGER,H. 1987: unveröff.Diss.Univ.Wien 
KUSCHNIG,G, 1986: unveröff.Diss.Univ .Wien 
PETRAKAKIS,K. 1986: J.Met .Geology, 4, 323-344 
SCHARBERT,H.G. & G .KURAT 1974: TMPM, 21, 110-143 
ZAYDAN,A . & H .G .SCHARBERT 1983: Jb.Geoi.BA, 126, 181-199 
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Besonderheiten aus der Tektonik der Salzburger K alkalpen 

von Benno PLÖCHINGER (Wien) 

Anhand der Geologischen Kartenblätter St.Wolfgang (95) 1 : 50. 000, 
Hallein (94) 1: 50.000 und der Geologischen Karte des Wolfgangsee­
gebietes 1 : 2 5.000 kann auf einzelne für die Kalkalpentektonik 
bedeutende Kartierungsergebnisse hingewiesen werden. 

ln der Großmulde des weit nach Norden vorstoßenden Tirol ischen 
Bogens ist bekanntlich das Juvavikum eingebettet. Beiderseits des 
Salzach-Quertales wurde nachgewiesen, daß es während der Sedimen­
tation der Oberalmer Schichten, im Tithon, zur synsedimentären 
Eingleitung von Hallstätter Schollen ("Tief juvavikum") kam. Nach 
dem Nachweis einer ki lerneterlangen Haselgebirgsscholle bei 
St. Leonhard/Salzachtal als synsedimentäre Gleitscholle wurde 
erkannt, daß auch die 1 0  km lange Hallstätter Masse der Zone 
Hallein-Berchtesgaden und die Hallstätter Schollen östlich von 
Goi I ing als synsedimentär im Malm eingebrachte Gleitmassen zu 
betrachten sind, die dem südlich der Dachsteinkalkplattform gele­
genen Hallstätter Faziesbereich entstammen. Wie bei St.Leonhard 
so weisen auch hier die unmittelbar unter- und überlagernden 
Oberalmer Schichten bezeichnende, an Haselgebirge reiche alleda­
pisehe Zwischenlagen auf. 

Die nördlich des tirolischen Hagen- und Tennengebirges gelegene, 
in Hallstätter Fazies (Torrener Jochzone - Schollen des Lammer­
tales) und Dachsteinkalkfazies (Hoher Göl I - Schwarzer Berg) 
entwickelte "Göii-Lammermasse" kann gleicherweise als intramal­
misch von Süden her eingeglittenes Juvavikum gedeutet werden. 

Mit den Hallstätter Schollen, die in der Roßfeldmulde und in der 
Weitenaumulde auf Ablagerungen des Hauterive oder auch noch des 
Unterapt ruhen, wird eine jüngere Eingleitung von Süden her 
angezeigt. Postneokom erfolgte auch die Eingleitung der Berchtes­
gadener Decke ("Hoch juvavikum") mit ihrem Hallstätter Schollen­
kranz . 

I m  Zuge des postmitteleozänen Nordschubes des kalkalpinen Decken­
stapels wurde entlang der NW-SE streichenden Wolfgangseestörung 
die tirolische Osterhornschuppe gegen Nordosten auf die tiroli­
sche Schafbergschuppe bewegt. Dabei kam es zur Aufschürfung von 
Gesteinen aus der tektonischen Unterlage der Kalkalpen, - zur 
Bildung des Wolfgangseefensters mit seinem Strobler und St. Gil­
gener Fenstertei I. Es besteht aus malmischen bis mitteleozänen 
Klippen- und Klippenhüllgesteinen (UI trahelvt ikum) und aus tekto­
nisch überlagernden neokomen bis senonen Flyschgesteinen (Nord­
penninikum) . Tiefba juvarisches Randcenoman tritt am Rand des 
St.Gi lgener Fensterteiles auf. 
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Aerogeophysik in der südlichen Böhmischen Masse 

von Herbert HEINZ und Wolfgang SEJBERL , (Wien) 

I nha I t der Studie sind aerogeophys i ka I i sehe Ergebnisse aus dem 
westlichen und östlichen Mühlviertel, aus dem westlichen und 
südlichen Waldviertel und vom schon z.T. mit Tertiär bedeckten 
östlichen Teil der Böhmischen Masse auf österreichischem Bundes­
gebiet. Aus diesen Gebieten werden hubschraubergeophys i ka I i sehe 
Daten präsentiert. Ergänzend werden die Resultate der aeromagne­
tischen Befliegung der Böhmischen Masse diskutiert. 

Bei einer Klassifikation der Plutontypen erwies sich die Analyse 
der gammastrahlenspektrametrischen Daten, speziell die Darstel­
lung der Impulsratenverhältnisse der drei strahlenden Elemente 
K, Th und U (bzw. deren Tochterelemente) als vorteilhaft. ln 
vielen Fällen zeichnen sich Kontaktzonen durch signifikante Ano­
malie-Assoziationen aus, vor allem durch Kombinationen magneti­
scher Anomalien mit gammastrahlenspektrametrischen Maxima. Das 
physikalische Sonderverhalten nimmt mit der Höhe der jeweiligen 
Position im Plutonkörper zu. Aus dem zentralen Teil der südlichen 
Böhmischen Masse (westliches Waldviertel/östliches Mühlviertel) 
werden einige magnetische Störkörpermodelle diskutiert. 

Die elektromagnetische Widerstandskartierung aus der Luft stellte 
ein geeignetes Hilfsmittel zur Erkundung und Erfassung kaolinhöf­
f i ger Zonen im zentra I en und peripheren Ga I I neuk i rchner Becken 
und in der Umgebung der Kettenbachsenke dar. Eine Analyse der 
geologisch/geophysikalischen Verhältnisse aus diesem Raum wird 
ebenfa I I s vorgeste I I t. 

Im südlichsten Tei I des betrachteten Gebietes (Gegend von Krems, 
Dunkelsteiner Wald) ist mit Hilfe der eingesetzten Untersuchungs­
methoden eine recht detai II ierte Untergliederung des Gesteinsin­
ventars möglich. Es konnten auch Komplexe erfaßt werden, die mit 
den Mitteln der rein kartierenden Geologie schlecht oder nicht zu 
beurteilen sind. Besonders die Bunte Serie s.l., der Gföhler 
Gneis und die Granulite unterscheiden sich durch die Strahlungs­
intensität und die spezifischen scheinbaren Widerstände. 

Am Ostrand der Böhmischen Masse in Niederösterreich schließlich 
konnten einige Strukturen geortet werden, die der direkten An­
schauung durch jüngere Deckschichten entzogen sind. Mit H i I fe 
magnetischer Modellkörper wird diese Situation analysiert und 
diskutiert . 

Das Bi I d der aeromagnet i sehen Basisaufnahme vom F I ächenf I ugzeug 
aus, das naturgemäß einen regionalen Überblick zuläßt, wird ab­
sch I i eßend h ins i cht I i eh der Ste I I ung der Böhm i sehen Masse zum 
mobil-alpinen Raum betrachtet. 
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Rb-Sr Systematik moldanubischer lntrusiva 

von Susanne SCHARBERT (Wien) 

Die Datierung der lntrusiva der Böhmischen Masse, die nach F INGER 

& H ÖC K ( 1 9 8 6 ) d e n I -Typ G r an i t e n n a h e s t eh e n , e r gebe n m i t d e r Rb -

Sr Methode widersprüchliche Ergebnisse. Stets sind die feinerkör­

nigen Magmatite (Mauthausener Granit, Gesteine der Freistädter 

lntrusivmasse) älter als der Weinsberger Granit. Die Magmenbil­

dung dieser Granittypen muß auf jeden Fall in das untere Unter­

karbon geste I I  t werden. Aufgrund der Rb-Sr Geochemie wird der 

Karlstifter Granit (K LOß, 1970) als selbständiger Granitkörper 

bestätigt. 

Die anatektischen Granite des Zentralmoldanubischen Plutons (Eis­

garner Granit und geochemisch ähnliche Typen) sind markant JUn­

ger, wobei das Alter nach Norden abnimmt (318 bis 305 Mio. J.) . 

Die Plutoni te der Bunten Serie (lglauer Massiv und Massiv von 

Trebitsch-Meseritsch) haben eine ungewöhnliche Geochemie (hohe Rb 

und Sr Werte) , ihre Ausgangsgesteine müssen eine bedeutende Ka­

I ium und Rubidium-Zufuhr erfahren haben. 
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Neue Daten zur Geologie der Ostalpinen Flyschzone 

von Wolfgang SCHNABEL (Wien) 

Sowohl die flächenhafte geologische Landesaufnahme als auch ge ­

z i elte Forschungen haben die Kenntnis über die Ostalpine Flysch­

zone in den letzten Jahren bedeutend vermehrt. Gestützt auf die 

klassischen stratigraphischen G l iederu ngen des Ö sterreichischen 

Anteils des Rhenodanubischen Flysches und der Klippenhülle (PREY 

1953/Perneckerkogel, 1957/Rogatsboden) wurden weite Abschnitte im 

Rahmen von Dissertationen der Universitäten Wien und Salzburg und 

der Landesaufnahme der Geologischen Bundesanstalt neu kartiert. 

Allmählich verschwinden die letzten 1 1 weißen Flecken11 in unserer 

Flyschzone, wozu die Klippenzonen zu zählen sind. 

Eine wesentlich verfeinerte stratigraphische Gliederung, insbe­

s o n d e r e d e r m ä c h t i g e n Ob e r k r e i d e - A I t t e r t i ä r f o I g e d e r A I t I eng b a -

eher Schichten ( 1 1 Mürbsandstein - führende Oberkreide 1 1)  läßt den 

tekonischen I nternba u klarer erkennen. Der bisher angenommene 

Großfaltenbau ist kleinräumig verschuppt und an Querstörungen in 

verschiedenen Richtungen versetzt, die von den kalkalpinen Rich­

t u ngen unabhängig z u  sein scheinen. E s  ist a u ffallend, daß die 

jüngeren Anteile eher im Norden angehäuft sind und die älteren im 

Süden z u rückgeb I i eben sind, so I cherart eine progressive Z er­

gleitung nach Norden anzeigend. Das wird unterstrichen durch die 

Tatsache, daß unter den Kalkalpen in Bohrungen nur tiefe Flysch­

anteile in geringer Mächtigkeit nachgewiesen werden konnten. Die 

Hauptmasse des Flysches liegt vor den Kalkalpen, der Flysch­

trog der Ostalpen braucht nicht breit gewesen zu sein. 

Von der Grestener Klippenzone mit der Hülle aus Buntmergelserie 

konnte d i e Yb b s i t z er K I i p p e n e i n h e i t ab getrennt werden, deren 

Radiolaritentwicklung ( ? Dogger, Malm) mit zahlreichen ophioli­

thischen Resten a u f  ozeanische Kr u ste hin weist. Die Hülle aus 

Neokomflysch , siliziklastischem Mittelkreideflysch mit bunten 

Schiefern und Zementmergelserie bis zum Campan läßt Vergleiche 

mit der bekannten Schichtfolge des Rhenodanubischen Flysches zu. 

D i e Yb b s i t z e r K I i p p e n s a m t deren F I y s c h h ü I I e s i n d m i t der K I i p ­

penzone von St.Veit z u  vergleichen. Die Kieselkalkzone am Nord­

rand der Kalkalpen w urde als Fortsetzung der Ybbsitzer Klippen­

zone erkannt u nd m u ß  a u s  dem kalkalpinen Verband abgetrennt 

werden. Der Verdacht, daß dieses Ybbsitz/St.Veit/Kieselkalkzone­

K I  i ppensystem die ursprüngliche Basis des Rhenodanubischen Fly­

sches war, erhärtet sich. Der Ostalpine Flysch ist damit - zumin­

dest teilweise - auf ozeanischer Kruste abgelagert worden. 
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Die 1 1 Nordzone11 des Wienerwaldes läßt sich gegen Westen zumindest 

bis Kilb verfolgen und enthält dort die altbekannten Serpentin­

vorkommen . E i n  Verg I e i eh dies er Nordzone m i t dem Ybbs i t zer K I i p­

pensystem ist in Betracht zu ziehen. Es ist weiters zu diskutie­

ren, ob nic ht auc h die Unterkreide des Oberndorfer Grabens am 

Nordrand der Flyschzone be i Salzburg zu dieser nördlichsten Ein ­

heit der Flyschzone gehört. 

Nac h  wie vor beste hen Meinungsversc hieden h eiten über die ur­

sprünglichen Lagebeziehungen des Rhenodanubischen Flysches zu den 

metamorp h en Flyschen der Tauern und davon ab hängig über den 

Zeitpunkt der Fernüberschiebung. I m  Hinblick auf die enorme Be­

deutung dieses Problems für die alpine Geologie sind Forsc hungs­

initiativen in den Tauernflyschen hohe Priorität einzuräumen. Die 

Tagung der Geologischen Gesellschaft gerade in Salzburg ist ein 

geeigneter Anlaß, dies nach haltig in Erinnerung zu rufen. 
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G e o d y n am l s c h e  I n t e r p r e t a t i o n r e z e n t e r K r u s t e nb ew e g u n g e n : 
A l p e n r a um u n d  B ö hm i s c h e  M a s s e .  

v o n P e t e r  STE I HIIAU SER ( W i e n ) 

W i e d e r h o l u n g s m e s s u n g e n  v o n P r ä z i s i o n s n i v e l l e m e n t l i n i e n n a c h  
d u r c h c h s c h n I t t I I  e h  3 0  J a h r e n e r m ö g l l c h e n e r s t m a l s  d i e  U n t e r s u ­
c h u n g  v e r t i k a l e r , r e z e n t e r K r u s t e n b e w e g u n g e n  I m  g e s a m t e n B u n d e s ­
g e b i e t .  E s  e r g e b e n  s i c h H e b u n g s r a t e n d e r  O s t a l p e n  v o n  1 - 2 mm / J a h r  
i m  B e z u g a u f d e n  F i x p u n k t F r e i s t a d t / OÖ .  

A n d e r e r s e i t s l a s s e n  s i c h a u c h  a u s  S c h w e r e w e r t e n Au s s a g e n O b e r  d e n  
G l e i c h g e w i c h t s z u s t a n d  d e r  K r u s t e  a b l e i t e n .  E i n  V e r g l e i c h v o n  
g e o d ä t i s c h e n  H e b u n g s r a t e n u n d  S c h w e r e a n o m a l i e n  l i e f e r t  d a h e r  
l l i n w e i s e a u f d i e  d e r z e i t  I m  A l p e n r a u m  h e r r s c h e n d e n  g e o d y n a m l s c h e n  
V e r h ä l t n i s s e .  D i e An a l y s e  e r g i b t  I m  A l p e n r a u m  e i n e  s i g n i f i k a n t e  
K o r r e l a t i o n d e r H e b u n g s r a t e n m i t d e n  S o u g e r a n o m a l l e n ,  w ä h r e n d  s i e  
m i t d e n  i s o s t a t i s c h e n  An o m a l l e n üb e r r a s c h e n d e r w e i s e n i c h t  s i g n i ­
f i k a n t b l e i b t .  Z u s ä t z l i c h e r g e b e n  s i c h f U r B e r e i c h e  n ö r d l i c h u n d  
s U d l i e h d e s  A l p e n h a u p t k a mm e s  u n t e r s c h i e d l i c h e  R e g r e s s l o n s b e z l e ­
h u n g e n .  I n s g e s a m t  r a g e n  d i e  A l p e n  f U r  e i n  I s o s t a t i s c h e s G l e i c h g e ­
w i c h t  z u  h o c h  e m p o r ,  w e s h a l b  g e o d y n a m l s c h e  K r ä f t e ,  w i e  s i e  d i e  
p l a t t e n t e k t o n i s c h e  B e w e g u n g  z w i s c h e n  E u r o p a  u n d  A f r i k a b i l d e n , z u  
i h r e r  S t ü t z u n g  b e n ö t i g t  w e r d e n .  
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Ansatz zur kinematischen Analyse der südlichen Böhm ischen Masse 

von Eckar t W AL LBRECHER, Ha r ald FRITZ, Fr anz NEUBAUER (G r az) 
und Fr iedr ich POPP (W ien) 

E s  wird ein Forschungspro jekt vorges te I I t, das gerade begonnen 

hat und in dem der Österreichische Teil der Böhmischen Masse mit 

modernen strukturgeologischen Methoden untersucht werden soll. 

Hierbei sollen folgende Fragestellungen bearbeitet werden : 

1 )  Ist der Aufstieg der syn- und postorogenen Gran i to i de durch 

eine auf ein "underplating " zurückzuführende Krustenverdickung 

bedingt ? Wenn dies der Fall ist, muß ein Extensionsregime ge­

herrscht haben, für das Hinweise gefunden werden können. E rste 

Befunde zeigen, daß d i e  Grani toide im Osten eine N NE-SSW-Erstrek ­

kung aufweisen und daß der Fluiddruck in den Migmatiten größer 

als der I ithostatische Druck war. 

2) Läßt sich an der Grenze Moldanubikum - Moravikum eine ozeani­

sche Sutur nachweisen ? 

3) Welche Rolle spielen die großen wrench-fault -Systeme Donau -, 

Pfahl-, Rodl-, Viteser, Diendorfer Störung und andere kleinere 

strike-sl ip-Scherzonen. Eine systematische Beprobung dieser Zonen 

wurde begonnen. An der Pfahlstörung wurden Ultramylonite und 

superplastische entregelte Mylonite gefunden, die auf hohe Tempe­

raturen schließen lassen. Weitgehende Subkornbildung an Feldspä­

ten in N NE-SSW streichenden kleineren Mylonitzonen deuten eben­

falls auf hohe Temperaturen hin. 
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Die K ruste nstruktur am We strand de r Böhmische n Masse . -
Erge bnisse ge o I og i sche r und ge ophys i ka I i sche r Unte rsuchunge n im 

R ahme n de s kontine ntale n Tie fbohrungsprogramm de r BRD 

von K laus WEBER (Göttinge n) 

I m  variszischen Basement der Oberpfalz am Westrand der Böhmischen 

Masse können drei polyphas-deformierte strukturelle Einheiten 

unterschieden werden : das Saxothuringikum, das Moldanubikum und 

die MP bis HP metamorphen Deckenkomplexe der Zone von Erbendorf­

Vohenstrauß ( ZEV) und der Münchberger Masse ( MM) . Die Grenze 

zwischen Saxothuringikum und Moldanubikum, welche als kryptische 

Suturzone interpretiert wird, wird durch den NW -Rand eines mehr­

ere km breiten HT - Mylonitbelts repräsentiert, der Zone von Tir ­

schenreuth - Mähring ( ZTM), welcher gleichzeitig den NW-Rand des 

Moldanubikums bildet . Dieser ist Teil eines ehemals aktiven Kon ­

tinentalrandes, während das nach NW anschließende Saxothuringikum 

einen ehemaligen passiven Kontinentalrand darstellt. Die Deforma ­

tion des moldanubischen Kontinentalrandes begann bereits während 

des Subduktionsstadiums und war deshalb ein länger andauernder 

und intensiverer Prozeß als im Saxothuringikum, wo die Deforma­

tion auf das Kollisionsstadium beschränkt ist. 

Die Klippen der ZEV und MM sind Tei I eines ehemals kohärenten 

Deckenkomplexes, der mit dem Westtei I des Bohemikums ( Zone von 

Tepla - Taus, ZTT) verbunden war und die saxothuringisch -moldanubi­

sche Suturzone überlagerte. Die Erbendorfer Linie bei Erbendorf 

ist eine Deckengrenze. Eine Interpretation als Sutur kann nicht 

länger aufrecht erhalten werden. 

Die variszische Krustenstruktur entwickelte sich im Verlaufe 

einer polyphasen Deformationsgeschichte, in der zwei Hauptereig ­

nisse unterschieden werden können. Das ältere Ereignis bis D3 ist 

durch insgesamt NW -gerichtete tektonische Transporte gekennzeich­

net. Dies wird durch die seismische Krustenstruktur belegt, die 

durch bestimmte SE -fallende Reflektoren in allen NW -SE verlaufen­

den reflexionsseismischen Profilen gekennzeichnet ist. D2 Rück ­

faltung und Rücküberschiebung im Saxothuringikum ist auf höhere 

Krustenninveaus beschränkt und wird als das Ergebnis einer intra­

krustalen Wedge - und Rampentektonik interpretiert. Im Dach der 

Krustenkeile entwickeln sich antivergente Falten und zum Vorland 

einfallende Rücküberschieb ungen, während die auf das Vorland 

gerichtete Überschiebungsbewegung unterhalb ( kräftige SE-fal Iende 

Reflektoren der mittleren und unteren Kruste) und auch innerhalb 

der Krustenkeile ( Duplexstrukturen) weitergeführt wird. Das JUn­

gere Ereignis ist durch NW streichende, SW vergente D4 Falten und 
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Überschiebungen gekennzeichnet, die sich in den SW-NE verlaufen­

den reflexionssismischen Profilen abbilden, und an die sich die 

Anlage j üngerer dextraler Seitenverschiebungen und sch l ießlich 

die Bi l dung v on Dehnungsstrukturen anschließen. Die ZEV bildet 

eine große D4 Muldenstruktur, in der die Gesteine vor der Erosion 

bewahrt wurden. Die D4 Deformation, deren Intensität von NW nach 

SE zunimmt, dokumentiert eine Umorientierung des regionalen 

Strainfeldes am SW Rande der Böhmischen Masse. Dies wird auf der 

Basis geo I og i scher und geophys i ka I i scher Daten als das Ergebnis 

eines lndentationsprozesses im späten Kollisionsstadium interpre­

t i er t . 

Die variszische Krustenkonvergenz war vermutlich sehr viel stär­

ker, als bisher angenommen wurde. Die initialen ozeanischen Sub ­

duktionszonen wuden v ollständig v on kontinentaler Kruste über­

fahren. Dabei haben die komplex deformierten kryptischen Sutur­

zonen in der kontinentalen Kruste ihren Kontakt mit den ehemali­

gen ozeanischen Subduktionszonen verloren. Während des Kol I i­

sionsstadiums wurden ehemals durch ozeanische Kruste getrennte 

Terranes weitreichend aufeinander überschoben, wobei die saxothu ­

ringisch -moldanubische Sutur der Oberpfalz vom Deckenkomplex des 

bohemischen Terranes (ZEV, MM) überfahren wurde. 
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